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päter fragt, vorin die ihm ereits zudiktierte ſakramentale
eſtehe Hier hilft der Beichtvater bloß dem Geda  ni des Pöni⸗
enten nach und das kann auf die Bitte esſelben auch ſpäter 9e
ſchehen und iſt nicht notwendig mit einer neéeuüuen El 3u ver
inden aber n einem ſolchen Falle der Beichtvater die dem
Pönitenten auferlegte Buße nicht mehr, ſo önnte ohne Beichte
reſp ohne eine allgemeine Wiederholung derſelben, 3u der
jedo das Beichtkind nicht verpflichten kann, keine ſakramentale
Buße auferlegen. Bezüglich des Bei  Inde aber wäre 3u ſagen:
Unter dieſen Verhältniſſen iſt die Erfüllung der ſakramentalen u
unmöglich geworden. impossibile 6nO tenetur. Legt eS ſich ſe
dafür eine u auf oder äßt eS ſich eine olche ohne Beichte vom
Beichtvater beſtimmen, ſo iſt das gut und löblich, aber eine QALTA·
mentale Buße iſt dies nicht.“) Wir bemerken noch Wenn der eicht  2
vater, nachdem 0 ereits ſein Beichtkind entlaſſen hat, ſich erinnert,
daß die Bußauflegung vergeſſen habe, ſo darf
nicht mehr zurückrufen und ohne die durchaus freiwillige
und ausdrückliche Bitte des Pönitenten i ſt eS ihm nicht
geſtattet, emſelben GXtra Confessionale ſtatt der ſakramentalen
eine nicht ſakramentale Buße 3u beſtimmen.

Ara Tirol) tr Schw zer
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Enzyklopädiſches Handbuch der Erziehungskunde.
Unter Mitwirkung von Gelehrten und Schulmännern. Herausgegeben von
Dr. Loos, Landesſchulinſpektor In Linz. Bd X— Wien und
Leipzig. 1906

Enzyklopädien, zumal lexikalen, haften naturgemäß jene Mängel d
welche der gelehrte Verfaſſer vorliegenden Bandes uim Vorwort berührt. Ueber
nimmt eun Einzelner die Umſchau auf inem ſo weiten Gebiete, Ote eS das
Wiſſenswerteſte ſelbſt einer einzigen Disziplin darſtellt, ird mehr un die
Weite als In die Tiefe chauen Beſchränkt ſich der Verfaſſer, Vte Iim vorliegen⸗
den Fall, auf eine Art Chefredaktion, die mit mehr als hundert Mitarbeitern
die Abfaſſung el dann muß die innere und äußere Einheit leiden.

„Solche Sammelarbeit“, bemerkt Dr Loos ſelbſt In ſeinem Vorwort,
„kann dann freilich wieder den Nachteil haben, daß ſie jener rüher erwähnten
durchgänglichen Einheitlichkeit und Uebereinſtimmung entbehrt und bei aller
Bemühung der Redaktion, ‚die Stoffe zu beſchneiden, da abzuknappen', dort
Uzuſetzen, auch innere Beziehungen durch Verweiſungen und andere typogra  —
phiſche Mittel zwiſchen den Stoffteilen herzuſtellen, doch Buntſcheckiges
behält, weil eben oft Nachbarartikel verſ chiedenen Geiſt atmen, ehen den eiſt
ihres Erzeugers.

C᷑. St. AI. Theol MoOr. N. 520.
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Solche Mängel treten In einer ad giſchen Enzyklopädie umſo⸗
mehr zutage, als Schule und Erziehung heißumſtrittener Boden ſind Den⸗
noch ird die Kritik den Verfaſſer für leſe auch un ſeinem Handbuch
deutlich zutage tretenden Uebelſtände nicht verantwortlich nachen Sie liegen,
vte ſchon erwähnt, In der (atur der Arbeit. Umſo eher wird man aber
der Forderung des Verfaſſers beipflichten müſſen, daß der Mangel an innerer
und äußerer Einheitlichkeit durch größere Gründlichkeit der einzelnen Artikel
in etwa erſetzt werden ſoll Ob eS jedoch ſo E ſein dürfte, 104 Mitarbeiter
zu nden, die ausnahmslos der Weiſung des Hauptredakteurs Folge leiſten
und „umſo tiefer ſchürfen“ 1e umfangärmer ihr Penſum iſt? Wohl In dieſer
Schwierigkeit findet die Aufnahme eines Artikels ihre Erklärung, deſſen
„tiefere Schürfung“ bei einer Neuauflage IM Intereſſe der geſchichtlichen
Wahrheit und der Gerechtigkeit gegenüber dem Jeſuitenorden ringen He⸗
oten erſcheint.

Unter dem Titel Jeſuitenſchulen unterzieht der auf dem Gehiete
oberöſterreichiſcher Heimatskunde und archivaliſcher orſchung verdiente Pro
feſſor Dr Schiffmann die Tätigkeit der Geſe

90 Jeſu einer Kritik,
der wir leider den Vorwurf nicht erſparen können, daß ſie der Forderung
des Herrn Landesſchulinſpektors Dr. Loos QAaum gerecht geworden iſt

Der Artikel lautet
u der Erkenntnis, daß die Kirchenſpaltung Iun Deutſchland

eltle ur die Unfähigkeit des Klerus mitverſchuldet worden war, machte
ſich die von Ignatius Loyola gegründete, 1540 vom Papſte beſtätigte

Geſellſchaft Je

ſu zuLr Aufgabe, die Regenerierung der 1 auf dem Ge⸗
biete der Ule ins Werk 8 etzen, denn wer die ugend hat, dem gehört
die Ukunſt. In der Verbindung mit dem Humanismus boten ſich die
Mittel, das Ziel ein extremer Antiproteſtantismus u erret
E griff die Compagnie de Jesus 5 den a  en des Humanis⸗
mus und verſuchte es, mit ihnen die aus den Fugen gehende Welt der
V oder, was die Jeſuiten damit identifiziert aben, dem Chriſten⸗
tum ihrer ſervanz dienſtbar In den vom Stifter ver
faßten Konſtitutionen ſich eine ausführliche Studienordnung.

Litterae humaniores diversarum linguarum, Logica, naturalis
moralis Philosophia, Metaphysika et Theologia, tam quae scholastica,
quAaEe ositiva dicitur, t Scriptura das ſind die Stufen des ildung  S
ganges der Mitglieder der Geſellſchaft Zu den drei elu  en kam für ſie
noch ein viertes: ſich dem Papſte bedingungslos uLr Verfügung tellen

te das Sacrifleium intelleetus un ſich ſchließende Gehorſam
hat die eſellſ ſtark gemacht, auf ih beruhen auch die pädagogiſchen
Erfolge, die ihr mit Recht nachgerühmt werden. Die Jeſuiten beherrſchten
bis zur Aufhebung (1773) die theologiſchen und philoſophiſ Fakultäter
und die Gymnaſien aſt aller Länder direkt oder indirekt durch ihren Einflu
Für die Volksſchule waren ſie nicht unächſt eſtimmt, doch leihen ſie auch
mit ihrer Geſchi UL den Jahrhunderte In Gebrauch geweſenen ate
chismus von Caniſius verknüpft. Vorbildlich für alle Lehranſtalten der
Jeſuiten war das 1550 In Rom gegründete Collegium Romanum, für
galt ein und dieſelbe Studienordnung, die vom rdensgeneral CI Aqua⸗
viva 1599 erlaſſene Ratio sStudiorum. Die Geſellſchaft ließ ſich überall von
der weltlichen Macht dotieren nd chützen, konnte ＋

eL Eel den Unter⸗
richt unentgeltlich eiſten Ihre Häuſer, ollegien genannt, ſind Lehran
en und die meiſten zugleich Seminare, uLl theoretiſchen und praktiſchen
Ausbildung der Pro
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Das Mutterhaus der deutſchen Jeſuitenkollegien, iſt das 1552 gegründete egium Germanieum un Rom. Der Beſchluß des Konzils von Trient

über die rrichtung von Knaben und Prieſterſeminarien geht auf jeſuiti

cheAnregung zurück und auch dieſer Anſtalten bemächtigte ſich die Geſellſchaft.SOie  23 errichtete Alumnate für Arme, Penſionate für höhere Stände Auch
Andersgläubige nahm ſie als Zöglinge auf, ſowie ſie eS ogar befürwortete,daß ihre Profeſſoren un den evangeliſchen Schulen hospitierten. Impense
n gSalutem et perfectionem proximorum incumbere, eingangs ihrerKonſtitutionen leſen und dieſe Aufgabe war der Zweck dieſer Onſtbefremdlichen Toleranz.!) Dieſes eit verbreitete Netz von Niederlaſſungenbedeutete für die und den en ebenſoviele Zentralen einer
ungemein und erfolgreichen irkſamkeit. Der Geſellſchaft Jeſuverdankt die katholiſche I im UÜUdoſten und Nordweſten Deu  anihre Erhaltung. Die tramme Organiſation und eine überlegene Bildungmachten ſie ur Elitetru  E der Heclesia militans. ihre Erfolge ührtender von ihrer Unenthehrlichkeit Nach der Ratio war das Ziel ihrerPädagogik eloquentia t pietas. Sie uUchten eS In einem ſechs Gymnaſial⸗jahre Aſſenden Studium u begründen, In einem dreijährigen ilo⸗ſophiekurs (allgemein wiſſenſchaftlicher Vorbereitungskurs) 3 feſtigen und

vertiefen und mit dem Fachſtudium krönen hre niederen Schulenhießen Grammatiea (infima, media, suprema), Humanitas (Poesis), Rhetoriea
und im weſentlichen wie die proteſtantiſchen Poeten  Ulen eingerichtet.Latein betrieben ſie aſt zwei Jahrhunderte nach Alvarez, Griechiſchnach Gretſer, für die Lektüre kamen „Purgierte“ aſſiker und Kirchenväter
in Betracht. Für die Mutterſprache und Realien war wenig oder kein
Raum; das fing mit den Anſchauungen der Zeit von der alles un den
Schatten ſtellenden Wichtigkeit der en Lrachen zuſammen. Leider en
aber die Jeſuiten au dann noch daran feſtgehalten, als dieſer tand⸗
un bereits überwunden war. Jede Lektüreſtunde (praelectio teilt ſich
In die Interpretation und Obſervation, Uum Ee der Imitation. Die
Interpretation iſt metaphraſtiſch Iun den Grammatikalklaſſen oder ÿ
hraſti un der Humanität und etorik. Schriftliche ebungen pieleneine große olle

Die eſuitiſche Erziehung beruht auf Disziplin und Ehre eL
finden wir In den Schulen der Geſellſchaft das Zertieren, Ehrenämter
(magistratus) nach dem Erfolge, Prämienverleihung mit Tuſchbegleitung,Prüfungen mit einer den Ehrgeiz appellierenden Notenſkala und eine
Schandbank (seamnum negligentiae.

Körperliche Züchtigung kommt vor, aber vollzogen mit Vorſicht und
durch einen Laienkorrektor. Großen Spielraum ließ die Geſellſchaft dem
perſönlichen Einfluſſe des Lehrers, trotz aller Starrheit des Studienganges,Aher die Leue Anhänglichkeit ſo vieler Jeſuitenſchüler ihre Unterrichts⸗
anſtalten. ei dem Humaniſten pflegten die Jeſuiten das öffentliche Auf⸗
treten (Deklamationen, Akademien, chauſpiele) zuma dort, ſie eS mit
adeligen Zöglingen tun hatten, die einem ſtandesgemäßen erkehremit der Welt Erzogen werden mußten.

Von Religionsunterricht iſt auffallend wenig die Rede mehr
von ihrer Uebung. it der Geſinnung, wie ſie der Vulgär⸗Jeſuitismus
äußert, hat ſich die ſchaft nicht nur Ende des Jahrhunderts
ali gemacht, ondern dieſe erſchär auch den am der Geiſter
in unſeren Tagen weſentlich. Wenn die Ratio?) den Schülern verbietet, 20
sSpectanda supplicia TeOrUI P E ſo erwarte man von einer eſell

—

eſu keineswegs einen Pferdefuß wie den Beiſatz nisi forsan haere-

Hier lg eine Aufzählung von Jeſuiten⸗Niederlaſſungen.
An Literatur werden egeben: Ratio studiorum, Cornova,Paulſen, Ziegler T üller
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ticorum. Hat die im Le nach der Reſtauration des Ordens erlaſſene
reformierte Ratio auch manches gebeſſert, dieſen el hat ſie nicht 7 bannen
vermocht.

CeU den Wert der marianiſchen Kongregationen ſind die Meinungen
auch auf katholiſcher Seite eteilt. Alles Iun allem hat das Schulweſen der
Jeſuiten neben tarkem Licht auch ſtarke Schattenſeiten gehabt, E
ES im 18 Jahrhundert ſein früheres Anſehen brachten. Auf die Geſell

Jeſu und ihre Unterrichtsanſtalten läßt ſich der Sa anwenden
„Von der Parteien Gunſt und Haß verwirrt, chwankt ihr Charakterbild
un der Geſchi Urfahr, ffmann

4⁰

Wie der unbefangene Leſer mer iſt der Aufſatz von einem
Geiſte durchweht, der einer objektiven Geſchichtsſchreibung
fremd ſein muß Ebenſo unhiſtoriſch i ſt die tm Artikel 3
tage retende Tendenz, das Wirken des Drdens nicht aus

ſondern den modernenſeiner Zeit heraus à u beurteilen,
Maßſtab anzuleg Nur einer Stelle ma Schiffmann davon
eine Ausnahme. Endlich ſcheint der Verfaſſer zu einem Vorſtoß gegen
die Geſellſchaft Jeſu ſo weniger berufen zu ſein, 12 Eer ſeine
Darſtellung auch In einzelnen un  en gegen ge  ich
oſfenkundig Alſachen 0

Zur Erhärtung des erſten Vorwurfes ſei auf jene befremdenden
Ausdrücke hingewieſen, die teils als unverſtändlich und unklar, teils
Voreingenommenheit eugend, C als abgebraucht un einem ernſt zu
nehmenden geſchichtlichen Urteil Üüber einen en ie den der Geſell
aft Jeſu nicht Anwendung finden dürfen.

Schon der er Satz leidet der einer hiſtoriſchen Darſtellung
nötigen Klarheit. Entweder vill Schiffmann agen, der Jeſuitenorden
ſei zur Regenerierung der Kirche auf dem Gebiete der Ule oder, wie
ES um folgenden Satze ausgedrückt ſein ſcheint, zur Bekämpfung des
Proteſtantismus gegründet worden oder habe dies doch tatſächlich als
ſeine Aufgabe erkannt. Beides iſt Daß der heilige Ignatius bei
der Gründung des Ordens den heidniſchen Drient und nicht V den
proteſtantiſchen ODcecident a  2 kann dem Verfaſſer als Theologen un

möglich Unbekannt ſein. Er d übrigens nur die Konſtitutionen oder,
falls er dieſen aus Ar vor etwaigen monita Secreta nicht raute,
die Beſtätigungsurkunde Regimini Eccelesiae militantis Pauls III vom

September 1540 oder das Aufhebungsdekret Klemens XIV einſehen
brauchen, um 3 erfahren, daß die Verteidigung der Kirche und nicht
die Regenerierung, geſchweige denn ern extremer Antiproteſtantismus, wie
Schiffmann inſinuiert, nuLr eine untergeordnete Rolle ſpielen Tat⸗
ſächlich belehrt ein lick auf den Katalog der Geſellſchaft aAhre 1762,
daß von Jeſuiten In rein katholiſchen ändern wirkten.

Sätze  2 nd Ausdrücke, le: Die eſuiten ſuchten die Qaus den
ugen gehende Welt der Kirche oder, VaS ſie damit identifiziert
haben, dem Chriſtentum ihrer Obſervanz dienſtbar 3 machen, ferner die
Bemerkung vom SaCrificum intellectus (gewiß iſt der „Kadavergehorſam“
damit gemeint)/, über die Dotierung und Beſchützung ihrer Schulen durch
die Watttits Macht, die ſtichelnde Erwähnung ihrer „befremdlichen Toleranz“,
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Über die „Starrheit“ ihres Studienganges, die unverſtändliche Phraſe„Vulgär⸗-Jeſuitismus“, ſowie der gehören eher un ern malibell auf die Geſe

90 als un ein enzyklopädiſches Handbuch, das ſich
der Objektivität zu befleißen hat

Bezüglich unſerer zweiten Anklage ſei auf jene Stelle hinge⸗wieſen, welcher Schiffmann darin einen Pferdefuß der Jeſuiten Er
blickt, daß ſie In der Ratio Studiorum ihren Schülern das Uſchauenbei Hinrichtungen verboten hätten, jedo mit dem Beiſatze: NISi forsan
haereticorum. Schiffmann hätte doch wiſſen nüſſen, daß dies ebenſomit den Verhältniſſen der damaligen Zeit zuſammenhängt, te die ief⸗mittterliche Behandlung der Mutterſprache und der Realien Im jeſuitiſchenSchulbetriebe. In ſchiefes Licht, weil von heutigen Verhältniſſen QAus⸗
gehend, ſtellt Schiffmann den Religionsunterricht der Geſellſchaft „Von
Religionsunterricht“, ſagt er, „iſt auffallend wenig die Rede.“ Nach der
Ratio Studiorum iſt ehen die Religion Grundlage und Ziel des Ge—
amtunterrichtes. Ueberhaupt ſcheint bei der Darſtellung zumeiſt der Pro⸗
teſtantiſche oder doch gegneriſche Standpunkt zur Geltung gekommen zuſein. Wenigſtens läßt die ürftige Literaturangabe den U zuHätte ſich der Verfaſſer auch näher liegende Quellen umgeſehen,
waren Eer nicht jene Verſtöße offenkundige Tatſachen der Ge
ſchichte mit unterlaufen, für die ODtr ihn an ritter Stelle herant-
wortlich machen

Schiffmann ſchreibt Zu den drei Gelübden kam für die
Jeſuiten noch ern viertes: ſich dem Papſte bedingungslos zur Verfügungſtellen. Dieſer auch das Sacrifeium intellectus umfaſſende ehorſamhat die Geſellſchaft Jeſu ar gemacht Auf ihm beruhen auch die päda
gogiſchen Erfolge, die ihr mit Recht nachgerühmt werden. tes iſthiſtoriſch alf Das vierte Gelübde der Profeſſen iſt keineswegs be
dingungslos. Es bezieht ſich auf ihre Tätigkeit als Heidenmiſſionäre. In
der Ulle Gregors III Ma 1584 El E lar ui Er'O
Juartum professi futuri suént, 11 tribus IIIis substantialibus
votis, quantum similiter solemne, addunt speciale, Pon-
tiHei Obedientiae Cirea missiones praestandae.

Damit entfällt auch die Schlußfolgerung Schiffmanns.
11 minder widerſpricht CS der eſchichte, wenn behauptet wird,die Jeſuiten hätten ſich Im Laufe der Zeiten der tridentiniſchen Knaben⸗und Prieſterſeminare — Von Bemächtigen kann keine Rede

ſein Laut Inſtitut dürfen ſie die Leitung von Knaben— und Prieſter⸗ſeminarien nicht übernehmen. Wo CS aber tatſächlich geſchah, weil die
Biſchöfe hie und da darum anſuchten, mußte eigens die Dispens des Ordens⸗
enera eingeholt werden. Seminaria lericorum I0OII admittenda

Societate, nisi torte dispensatione GJeneralis. Inst. Florent.II 198 532 1565 C2 CAN.
Von der gleichen unſtatthaften Uebergehung geſchichtlicher atſachenauch das Urteil des Verfaſſers über den Wert der marianiſchenKongregationen. e Schiffmann 3 der Behauptung gelangen konnte,



396

daß das Urteil U  1  ber thren Wert ſelbſt unter den Katholiken etwa auch
bei den Proteſtanten?) geteilt ſei, iſt unbegreiflich. Es enügt wo  I
dem gegenüber die Empfehlungen der marianiſchen Sodalitäten von der
en kirchlichen Stelle anzuführen. Wir berufen Uuns auf Benedikt XIV.,
Klemens XIII., Leo XII., Gregor X  7 C0 XIII Die Bulla Aurea

Benedikt XIV iſt eine einzige große obrede auf die marianiſchen
Kongregationen. ＋ iſt unglaublich, welch großer Nutzen Perſonen aller
Stände aus dieſer frommen und lobenswerten Veranſtaltun der Kon⸗
gregationen erwachſen 7 ſchreibt der und ſchildert begeiſtert
die Früchte der Heiligkeit, die aus thnen hervorgegangen ſind Ebenſo
empfiehlt Leo III Im Rundſchreiben an die Biſchöfe des Erdkreiſes

Mai 1884 die marianiſchen Kongregationen.
Auch der tatſächliche Aufſchwung der Ot  ˙=  odalitäten ſpricht

Schiffmann eine eutliche Sprache. Bis Ende ezember 1904 betrug die
Totalſumme aller m Rom aggregierten Kongregationen Ob man

angeſichts dieſer atſachen noch von einem geteilten Urteil reden kann,
ſelbſt wenn Schiffmann eine Anzahl Katholiken liheraler Obſervanz als
Gegner der marianiſchen Kongregationen vorzuführen imſtande väre, über
laſſen vtr ruhig dem SensuS Catholicus unſerer eſer

Alles Hil allem ſchließen tr teſe Beſprechung mit den Worten
des proteſtantiſchen Jeſuitenforſchers Dr Viktor Naumann: 1 Hier, Die
0 oft bei der Darſtellung der 2  I  E des Jeſuitenordens, beſtätigt
ſich die Erfahrung, daß bei einer genauen quellenmäßigen Unterſuchung
die Dinge ern ganz nderes Usſehen erhalten, als vermuten ſollte,

MNMan die Schriften prinzipieller Jeſuitengegner geleſen hat Daß
dieſe Herren nie einſehen, vie man einen großen Gegner u dann mit
Nutzen bekämpfen kann, die abſolute Wahrheit über ſeinen
Charakter 5  Ur Baſis des Angriffes nimmt und nicht billige, kindliche
Siege auf dem Papier erringen 1E iſt, die niemanden imponieren
können, als der Menge der Leichtgläubigen, während die Auguren im
eigenen Lager ſehr röhlich en müſſen, wenn ſie ihrer ſonderbaren Quellen⸗
ſtudien ſich erinnern!“ Der Jeſuitismus. CS. 85.)

Linz. Franz Stingeder.
De sacramento extremae unetionis ractatus dog-
maticus. Auetore Josepho Kern 22 theologiae dogmaticae
in Universitate Oenipontana professore Ratisbonae,
Romae, Neo boraci Et Cinéeinnati, Sumptibus Et typis
Friderici Pustet. 1907 XVI U 396 4. — 4.80

Mit großem Intereſſe aAben Diu das vorliegende Werk mn die Hand ge⸗
. un der ſicheren Erwartung, einmal Gediegenes ber das oft ſo
kurz und ſtiefmütterlich behandelte Sakrament der etzten Oelung 3 eſen Dieſe
Erwartung wurde auch nicht getäu Ein ganz anſehnliches Buch, ein justum
volumen ieg vor uns, das der theologiſchen Fakultät n Innsbruck, welcher P8

zum fünfzigjährigen Jubiläum ihres Beſtandes gewidmet iſt und welche uns
im Laufe dieſes halben Jahrhunderts ſchon viele und bedeutende wiſſenſcha


